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Die Wahrheitsfrage im Christentum
Im Neuen Testament stellt der römische Prokurators Pilatus an Jesus die Frage „Was ist Wahrheit“? Dabei handelt es sich um eine Entgegnung auf den vorhergehenden Satz von Jesus: „[…] Ich bin dazu geboren und in die Welt gekommen, dass ich für die Wahrheit zeuge; jeder, der aus der Wahrheit ist, hört meine Stimme.“
 Pilatus erhält von Jesus keine Antwort. Jesus schweigt. In Jesus und Pilatus treffen zwei Vorstellungen von Wahrheit und Wirklichkeit aufeinander, die hebräische und die griechische Vorstellung. Wir stehen also biblisch betrachtet unter dem Einfluss eines doppelt geprägten Wahrheitsbegriffes.  Im Neuen Testament werden beide miteinander verknüpft. Für das Verständnis biblischer Wahrheit ist es zunächst nötig, dem hebräischen und dem griechischen Wahrheitsverständnis auf den Grund zu gehen. 

Der hebräische Wahrheitsbegriff bezieht sich auf das Tun, Wahrheit geschieht. Im Hebräischen steht der Begriff „emuna“ für Wahrheit, Treue, Bestand bzw. die häufiger vorkommendere Form „emeth“ im Sinne von Friede, Ruhe, Sicherheit und Bestand, Unerschütterlichkeit. Das Besondere des hebräischen Wahrheitsbegriffes ist seine zeitliche Bezogenheit. Wahrheit ist immer etwas, das sich ereignet hat oder ereignen wird, Wahrheit ist nicht von Natur aus schon da. Wahrheit ist so gesehen das, was sich in Zukunft als solche herausstellen wird. „Was Dauer, Bestand, Zukunft hat ist wahr, somit insbesondere das Ewige als das Unvergängliche, Bleibende, Endzeitliche.“
 Wahrheit bezieht sich für den hebräischen Menschen auf ein Schicksal, eine Lebensführung. Über die Gewissheit von Wahrheit entscheidet kein induktiver oder deduktiver Beweisgang, sondern allein der Fortgang des Geschehens.

Das griechische Äquivalent zum hebräischen Wort „emuna“ ist „aleteia“ . Dieser griechische Begriff „bezeichnet den tatsächlichen, wirklichen Sachverhalt als einen gewussten erschlossenen, entdeckten und erscheint deshalb stets mit Verben der Wahrnehmung – sehen, hören, erfahren, finden, suchen – und der Mitteilung – sagen, künden, schreiben, zeigen, bezeugen – niemals aber mit tun, da der mit ‚aleteia’ bezeichnete Sachverhalt immer schon vorhanden sein muss, ehe er erkannt wird; nur seine Erkenntnis, nicht aber sein Bestand kann zukünftig sein.“
 Wahr ist im griechischen Sinne ein Urteil, das vom Seienden aussagt, das es ist und vom Nichtseienden, dass es nicht ist. Daraus lässt sich folgern, dass Unwahrheit niemals an sich, in den Dingen, sondern immer nur in einem Urteil gesehen werden kann, alles Sündigen, Irren hat den Charakter der Schwäche. „Das Entscheidende des griechischen Wahrheitsbegriffes ist demnach, dass die Wahrheit, Wissen (episteme) ist, prägnant aber Wissen vom Sein, seinem Was und seinem Wie. Während im hebräischen Wahrheitsgedanken Wahrheit Gnade ist, kennzeichnet den griechischen Wahrheitsbegriff eine Erkenntnisorientierung. Für den Griechen ist Wahrheit also grundlegend eine Sache des Verstehens, für den Hebräer hingegen eine Sache des Bestehens. Im Christentum wurden beide Elemente miteinander verbunden. Leitend dabei war das Gebot, die Herrschaft des geglaubten Gottes ernst zu nehmen.
Induktiv:
vom Einzelnen zum Allgemeinen führend

Deduktiv:
vom Allgemeinen auf den Einzelfall schließen
� Vgl. Joh 18,37b/38.


� Von Soden, Frh.: Was ist Wahrheit, Marburg 1927, S. 14.


� Ebd., S. 16.





